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Nr. 24. Cilli, Donnerstag, den 25. März 1886. XI. Jahrgang. 

Zum neunundachtziaken cheöurtstage 
Kaiser Mtyelm's. 

Die freudige Begeisterung, welche i» den 
Herren der Deutschen im Reiche pochte, als sie 
oi» 22. März den neunundachtzigsien Geburts-
lag ihres H?ldenkaisers feierten, wurde auch 
von unS Deutschen in Oesterreich mitempfun-
tett. Knüpft sich doch an den Namen K a i s e r 
W i l h e l m ' S die so lang und so heiß ersehnte 
Einigung und Machtstellung des deutschen 
ÄeicheS; ist doch der ehrwürdige Nestor der 
europäischen Monarchen ein treuer Freund und 
Bundesgenosse unseres Kaisers; wirv ihm doch 
allerwärtS Bewunderung und Verehrung gezollt, 
da er seit langen Jahren der treue Hüter des 
W.ltfriedens ist. Wir können uns aus der 
Geschichte der Regenten aller Völker nicht eines 
Beispieles von ähnlicher Lebenskraft und Frische 
höchslen Greisenalters erinnern; keinem Mo >» 
arcĥ n der Welt ist je zuvor gegönnt gewesen, 
wich einer so stark durch bedeutsame wcltge» 
schichtliche Ereignisse bewegten Vergangenheit 
und nich so anstrengungsvoller ausreibender 
Arbeit im Felde und am Schreibtisch einen so 
lauge während.» und vom Glänze der Glücks-
sonne bestrahlten 'LebtnSabend im Vollbesitze 
aller zur Uebung seiner Regentenpflichten er» 
forderliche Kräfte zu genießen. Wunderbar! 
Wie T»utschlands Geschicke, so hat sich auch 
der LebenSlauf feines greisen Schützers gestal-
tet, und all' die Fülle von Gaben, welche die 
Vorsehung über das Land geschüttet, findet ihre 
gleichsam symbolische Wiederholung in der Be-
Anaduno, welche seinem Kaiser zu Theil wird. 
Zoivohl als Mensch, wi. als Monarch zählt 
Kaiser W i l h e l m zu den wenigen be> 
midenSwerthen Sterblichen, denen das Geschick 
Icnim eine Gunst versagt hat. Sind schwere 
Ztunden der Heimsuchung durch Trübsal auch 

Z>er arme Auton. 

AntonS Wiege war draußen gestanden, , 
weit weg, wo Residenz noch Dorf ist, unter 
schlissigem Dach, in feuchter, dumpfer Stube. 
Tie Kinder des WasenmeisterS in der Nähe wa> 
nn seine Jugendgespielen, mit denen er auch 
Üeißig — Henken und Hundeschinden zu spielen 
pflegte. Die Freundschaft unter den Spielgenos-
<kn. anfänglich fo start und fest, bekam indes-
sni eines Tages einen gewaltigen Riß, als 
nämlich die Schinderssprossen AntonS besten 
Freund, seinen LieblingSpintsch, kunstgerecht 
aus dem Galgen gebracht und demselben hin-
lerdrein das Fell über die Ohren gezogen bat» 
ttn, um zu zeigen, wie trefflich sie das Dop» 
yelhandwerk ihres Vaters sich zu eigen ge-
macht. 

Anton lohnte diesen „Befähigungsnach-
weis" seinen Gespielen mit einer auSgiebigen 
Tracht Prügel, in welche sich die Henkerslehr-
lmge mit brüderlichem Geheul theilten. Als der 
Vater Antons gesehen, wie kräftig sein Eohn 
Fäuste und Arme zu rühren versteht, da kam 
ihm der Gedanke, daß diese Kraft nun auch 

Sm Brodverdienen tauge« müsse. Nota bene, 
rod war niemals genug im Haufe. 

Anton wurde zu einem Schuster in die 
Lehre gegeben. Und zu was für einen Schuster 

ihm nicht erspart geblieben, so hat es ihm da-
für auch nicht an reicher Entschädigung ge-
fehlt, und was auch an schmerzlichen Ersahrun-
gen ihm beschieden ward, es ist ausgeglichen 
worden durch all' die großen Erfolge feiner 
Regierung« ;eit, die bis in die jüngste Epoche 
hineinreiche» und deren schönste Krone die un° 
wandelbare Liebe eineS großen tüchtigen Vol-
kes bildet. Wir können dem greisen Monarchen 
zu seinem neunundachtzigsten GeburtSfeste wohl 
leinen pietätetvolleren Wunsch darbringen, als 
den, daß es ihm mindestens aestattet sein möge, 
noch so lange unter seinem Volke zu weilen, 
bis die Sonne des inneren socialen Friedens 
und der wirthschaftlichen Zufriedenheit sich ganz 
von den Nebeln befreit haben wird, die sie 
zur Zeit noch umhüllen. Ein wichtiger Mark-
und Gedenkstein auf dem Wege zur inneren 
Versöhnung soll demnächst errichtet werden. Der 
lang geführte Kampf zwischen der Staats- und 
der päpstliche» Gewalt n.cht seinem Abschluß. 
Einer der Herzenswünsche leS greisen Kaisers 
scheint der Erfüllung entgegenzareifen. Möge 
den allgeliebten Monarchen die Hoffnung nicht 
trügen, möge er auch in diesem Punkte seinen 
Ruhm, ein F r i e d e n « fü r ft° zn sein, be-
ftätigt sehen! 

Slovenifche H'rekfrechyeit. 
DaS Kampforgan der slovenische» Actien-

Druckerei bedient sich auch unter der neuen Lei-
tung jener höchst zweideutigen Waffen, welche 
der Partei, der eS dient, schon längst die ver» 
diente Hochachtung aller im Trüben fischenden, 
beutelustigen Hetzer und Krakehler eingetragen 
hat. Die übrige, anständige Menschheit hat wohl 
ein ganz andere« Gefühl für diese politischen 
ProseffionSraufbolde. Wir haben weder Raum 
noch Zeit — Lust ganz gewiß nie — um in 

— I m Schimpfen und Fluchen, im Puffen 
und Schopfbeuteln kannte der Meister keine 
Sonntagsruh'! Anfangs hatte Toni noch einen 
schwachen Trost im Bewußtsein, einen Genof-
sen im Leid zu haben. Der Knieriem des Mei-
sters theilte feine Gaben ziemlich gerecht zwischen 
dem Rücken Tonis und demjenigen des anderen 
älteren Lehrjungen. Kaum zwei Monate dauerte 
indeß die Freunde des getheilten Leides, denn der 
ältere Lehrjunge wurde freigesprochen und bekam 
Tonl nunmehr die Hiebe deS Meisters ganz 
allein, dazu auch noch die „Beutler" des neuen 
Gesellen. Anton war begriffstützig genug, diese 
letzteren Confequenzen des Rangunterschiede« 
nicht einzusehen. Er schlug auf den neuen Gesellen 
zurück, und al« die alten an ihm heranwollten, 
um die verletzte StandeSehre zu rächen, stieß 
Toni mit einer genialen Flankenbewegung die 
Tafel über» Haufen, um welche herum die 
Ritter vom Pech beim Werke saßen, und 
machte sich unter Donnergepolter aus und da-
von. Barfuß, bloßköpfig, wie er gelitten und 
gestritten, straks hinaus zu Vätern, ohne im 
Flug jedoch auch nur einen einzigen Cigar-
renstummel auf der Straße zu übersehen. 

Zu Batern! — Aber Vater war nicht 
mehr da. Das Elternhaus stand leer. Der 
Hausherr hatte mit dem kranken Manne, da 
derselbe den ZinStermin einzuhalten nicht im 
Stande war, kurzen Proceß gemacht, ihn vor 

unserem Blatte jede — Geschmacklosigkeit und 
Gehässigkeit „festzunageln", die dem von Tag 
zu Tag kleiner werdenden Abonnentenkreis die 
Lectüre „Narod'«" anziehend und pikant machen 
soll. Doch wenn uns die Herren Scribenten 
„Ad Maj. Slov. Glor.* gar zu dick kommen, dann 
müssen wir wohl in den saueren Apfel beißen 
und ihnen die gebührende Zurechtweisung zu-
kommen lassen, obwohl wir dies am liebsten 
durch Ander? besorgen lassen möchten, da uns 
vor dieser Arbeit eckelt. 

I n neuester Zeit sind es namentlich die 
„Eillier Slovenen", welche das tödtlich wir-
kende Gist der Verläumdung und Denunciation 
in den Spalten des „Narod" ausspritzen. Eines 
der beliebtesten Steckenpferde dieser giftgeschwol-
lenen Denunciantenbrut ist daS k. k. KreiSge-
richt in^ i l l i , das sie denn wieder nach Herzens» 
lust reiten. 

Die Redaction deS Narod (und auch die 
der „Südst. Post") scheint bei diesem Gerichts-
Hofe einen gut bezahlten Spionierdienst einge-
richtet zu haben, denn sie ist über alle, auch 
die unbedeutendsten und „internsten" Vorgänge 
genau unterrichtet. Die planmäßige Verdachti» 

f ûng deutscher Richter — die slovenischen find 
elbstverständlich vor jeder üblen Nachrede ge-

feit — ist den flovenischcn Parteiblättern ein 
beliebter Sport, dem der Herr Staatsanwalt in 
seiner unendlichen Langmuth und bewunderuug«-
würdigen Geduld ruhig zusieht, weil er von der 
gewiß sehr löblichen Ab 'cht ausgeht, das mög-
lichst größte Maß von Preßfreiheit gewähren 
zu sollen, von dem auch die deutschen Partei-
dlätter profitieren könne», wenn sie es verstehen, 
so zu schreiben, daß sie nicht — confiScirt wer-
den. Dem „Slov. Narod" steht in der Ver-
dächtigung deutscher Rechter die „Südst. Post" 
wacker z>ir Seite. So hat dieses Blatt erst in 
der letzten Nummer, uud zwar an leitender 

die Thür setzen lassen. Der arme Teufel trug 
sein Elend in das Gewühl der Stadt hinein, 
keiner von den Nachbarsleuten wußte wohin. 

Es wurde Nacht. Unsern Toni begann's zu' 
frieren und auch der Hunger stellte sich ein. 
Eine Weile konnte dieser böse Gast, mit den 
Eigarrenstummeln hingehalten werden. Spät 
gegen Mitlernacht schaute unser Flüchtling nach 
dem Nachtquartier. Es bot sich ihm das „Ho» 
tel zum großen Elend", dort — unter der 
Brücke. Das Hotel war just start besucht, aber 
es fand sich doch auch für Toni ein Plätzchen 
an der Seite eine« baumlangen Schlingel«, Ta» 
schendieb von Proseffion. Fest anrinanderge« 
drückt, wärmte sich einer an dem Anderen. 
„Draußen" war «in garstig Aprilwetter und be-
dauerten die Schlafgenoffen jene armen Leute, 
die — kein Brückendach gefunden. 

„Wenn ich nur nicht so hungrig wär' !" 
seufzte Tonl vor Kälte schnatternd. 

„Warum stiehlst Du Dir nicht was, dum-
mer Junge?" grunzte der „Bettnachbar". 

„Stehlen? — Darf man das 1" 
„Lächerlich Wenn ich einem reichen Bäck' 

eine« von seinen vielen Brodlaibeln nehm', 
bleibt ihm noch immer genug. Er ißt'« ja nicht, 
ich aber eff' es. um nicht zu verhungern. Oder 
soll ich etwa verhungern?" 

Die Logik war für einen knurrenden Ma-
gen wie geschaffen. Toni begriff und bereute 
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Stelle, «inen Artikel gebracht, der die ausge-
sprochene Tendenz hat, die Entscheidungen des 
Cillier k. k. KreiSgerichteS in Preßsachen als 
Parteiische zu stigmatisuen. Schon die That» 
sache, daß jrneS Blatt nach längeren Zwischen-
pausen immer und immer wieder aus längst ad» 
gethane alte Geschichten, wie im vorliegenden 
Falle, zurückkommt, dieselben mit sichtlichem Be» 
vagen breittrilt. rechtskräftige Urtheile des Cil-
Her Gerichtshofes einer abfälligen, doch echt 
jesuitischen „Zwischen-den-Zeilen-Kritik" unter-
zieh«, läßt keinen Zweifel darüber auskommen, 
worum eS diesen Herren dabei zu thun ist. 

„SlovenSki Narod" wußte unlängst die 
Verhandlung, die ein Deutscher aus Luttenberg 
am hiesigen Gerichtshöfe hatte, unter frappirender 
Ken»lu»S der Luilenberger Verhältnisse für feine 
Zwecke weidlich auszubeuten und auch die kleine 
aber so recht bissige Noiiz bezüglich eines Cil-
lier GemeindeamtsfunctionärS war gewiß kein 
Eompliment für unsere Richter. DaS genannte 
Blait brachte nämlich einige Tage vor der Ver-
Handlung über den RecurS des vorerwähnten 
Beamten, welcher vom Bezirksgerichte wegen 
Ehrenbeleidigung verurtheilt worden war, die 
wohl berechnete Mittheilung, der Verurtheilte 
habe sich öffentlich geäußert, daß ihn der Appell-
gerichtshof freisprechen werde und fügte mit 
einem geradezu beispiellose« — Vertrauen auf 
die österreichlsche Preßfreiheit die Worte hinzu: 
„ . . solche Vorhersagungen, „die dann ,stets 
eintreffen," feien in Cilli nichts Seltene?!" 
Eine ahnliche Notiz mit derselben boshaften 
Bemerkung brachte selbstverständlich auch die „S. 
Post". 

Zeigt schon die« Vorgehen der genannten 
Blätter klar uud deutlich, daß es denselben um 
tjl1< Herabwürdigung des Ansehens unseres Ge-
richtshofes zu thun ist und zwar deßhalb, weil 
taS Cillier Preisgericht an Haupt und.Gliedern 
noch nicht flovenisirt ist, so muß man über die 
maßlose Frechheit geradezu staunen, die uns 
aus einer Cillier Correspondenz deS „Slov. 
Narod" vom 13. d. entgegentritt. 

I n derselben wird dem hochwürdigen Herrn 
Adten von Cilli, welcher gegen den bekannten 
Kaplan Tschagran eine Klage wegen Ehrenkrän-
kung eingebracht hat — mit einem Scandale 
bei der Verhandlung im Gerichtssaale gedroht!" 
Dabei nennt „Slov. Narod" das KreiSgericht 
Cil l i einen „Rattenkönig". Auch der Preß-Re-
serent dieses Gerichtshofes ist den Herren vom 
„Slov. Narod" ein Dorn im Auge und zwar 
Deshalb, weil er ein Deutscher ist. 

Wir haben bereits einmal an leitender 
Stelle unseres Blattes (Nr. 5 vom 17. Januar 
l. I . ) üter die „Verdächtigung deutscher Rich-
ler" durch die slovenischen Hetzblätter ein ver-
nichtendeS Urtheil ausgesprochen und können 

im Stillen, keinen Bäcker bestohlen zu haben. 
„Aber, nicht wahr — nur von reichen Bäckern 

.darf man stehlen?" „Esel! — Von Jedem, 
der das hat. was Du entbehrst." 

Zeitlich Morgens ging die Hotelgesellschaft 
auseinander. „Wohin gehst Du?" fragte der 
Dieb feinen Schüler, nachdem er mit ihm seinen 
Imbiß, ein Stück schimmeliges Schwarzbrod, ge« 
theilt. — „ Ich gehe stehlen." — „Aber wo-
hu» ?" — „Weiß noch nicht, werd' halt um-
schauen, umfragen." — „Umfragen! Ah, Du 
bist aber a Schlaucherl! Daß'S Dich „derglen-
gen" und einspirren. Kein' Menschen darfst was 
jagen. Wenn D' was derwijcht haft, dring s 
wiederum daher unter d'Brucken. Z'Mittag bin 
i wieder da." 

Und Toni ging fort — stehlen. I n einer 
entlegenen Vorstadt, im menschenleeren Hof 
eines ärmlichen Häuschens, erspähte unser Diebs-
candidat einiges Bettzeug, Kinderpolster, Wäsche 
:c., unter der Sonne zum Lüften ausgelegt. 
Ein Satz, ein Griff und mit einem Polsterbün-
del unterm Arni rannte Tonl spornstreichs 
davon zum Stelldichein unter der Brücke. 

Der Schlafgenosse von der verwichenen 
Nacht war bereits zur Stelle, als Tonl athem-
loS, mit triumphirender Miene feine Beute her-
beischleppte. — „Servas Spezi! Warst recht 
flink, wie ich seh'" — rief der Meist» dem 
Zögling wohlgelaunt in der Hoffnung auf die 

„Z>e»tsch« 

uns daher heute füglich damit begnügen, die 
traurige Thatsache zu constatiren, daß. wie aus 
vorstehenden Mittheilungen hervorgeht, die geg-
nerifche Presse die Hetze gegen die deutschen 
Richter ununterbrochen fortsetzt und gewiß so 
lange fortfetzen wird, bis der letzte deutsche Rich-
»er von der Bildfläche verschwunden ist. Wenn 
wir gegen das freche Treiben jener Blätter neu-
erdings unsere Stimme erheben, so haben wir 
dabei nicht etwa einzelne Personen im Auge, 
denen wir unseren Schutz angedeihen lassen 
wollen. 

Wir treten im vorliegenden Falle für daS 
von der slovenischen Press« angegriffene Ansehen 
des RichterstandeS in unserem Lande «in, unde-
kümmert darum, ob unser« Rechtspflege von 
Deutschen oder Slovenen ausgeübt wird, und 
wir bekämpfen die in jenen Blättern offen zu 
Tage tretende Sucht, den Nationalitätenhader 
auch in den Gerichtssaal zu verpflan»en. 

ES wäre wirklich hoch an der Zeit, wenn 
der in ungezügelte Preßfrechheit ausartenden tole-
ritten Preßfreiheit der „slov. Heypresse" einmal 
ein Dämpfer aufgefetzt werden würde. 

Kine stovenische „Kapujinerpredigt". 
Der flovenifche Abgeordnet« Herr Pfarrer 

R a i c («et« Raich) hielt am erft»n Tage der 
Budget.Debatte eine „Rede", welche, nach Form 
und Inhalt ein wahres Meisterwerk einer Ka-
puzinade, zur Erheiterung unserer Leser hier 
Platz finden soll. Herr R a i c (recte Raich) 
sprach oder flatterte vielmehr folgenden Galli-
Mathias: 

„ I n der letzteu Thronrede hat Seine Maje-
stät der Kaiser erklärt, daß er seine landeSvä-
terliche Fürforge allen Völkern seines Reiches 
zuwende. Folglich haben auch wir Slovenen 
Daraus Anspruch. (Allgemeine Heiterkeit.) Seine 
Majestät rief uns zu: Macht Friede mit mei-
nen Völkern! DieserRuf galt ebenso den Mini-
stern wie der Volksvertretung. Wir haben da-
her die Pflicht, gute Gesetze zu schaffen, welche 
das Glück und das Wohlwollen der Völker 
Oesterreichs herbeiführen (Lebhafte Heiterkeit)... 
Parvon meine Herren, das Wohlergehen. Die 
Regierung hat speciel die Ausgab«, die Gesetze 
durch Verordnungen und Erlässe zu vollziehen; 
aber uns gegenüber ist sie dieser Pflicht nicht 
nachgekommen. Die Ungerechtigkeiten, unter denen 
wir seit Jahrzehnten zu leiden haben, haben 
sich nicht geändert, unsere Beschwerden sind bis-
her nicht berücksichtigt worden, trotzdem wir in 
höherem Maße Gut und Blut für den Staat 
opfern müssen. (Gelächter links.) Das Ministe-
rium hat uns wiederholt große Versprechungen 
gemacht, jedoch in der Regel dieselben nicht 
realisirt. (Anhaltende Heiterkeit.) Wir sind auf 

Beutethe»lung zu. „Schau'n m'cS an, was der-
glengt haft!" 

Doch plötzlich fchauten Lehrer und Lehr-
ling einander verdutzt an. Aus dem Polster-
und Wäfchebündel tönte deutlich ein Wimmern 
und Winseln gedämpft hervor. Rasch wurde 
das Bündel auSeinanvergeworfen und — mitten 
drinn steckte ein kräftiger Junge von etwa an-
derthalb Jahren, der nun mit freier Lunge dar-
auf losheulte. 

„JessaS! . . . mein Bruder!" rief Tonl 
entsetzt. 

„Ha, ha. ha! Hirzt hat der fein eigenen 
Bruder g'stohlen!" lachte der Lehrer au« vol-
lem Halse mit Gebrüll. 

„Nun weiß ich wenigstens, wo meine 
Eltern hingezogen" — versetzte er kleinlaut, 
nach der ersten Verblüffung — „will'S zurück-
tragen." — „Hoho!" meinte der andere, „den 
Buben kannst zurücktragen, aber'S Zeug mußt 
da lassen. oaS wird getheilt. Her damit !" — 
Ein kräftiger Fußtritt Tonis, der den DiebSleh-
rer fast in die Donau hinabtaumeln machte, 
war die Antwort, worauf der Lehrling mit dem 
gestohlenen Brüderlein und Sack und Pack im 
Arm wie der Wind wieder davon sauste. 

ES war fein erster und letzter Versuch im 
Stehlen. 
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dem ganzen Gebiete der Verwaltung, der Justiz 
und deS Unterrichtes zurückgesetzt. Bei den Be-
zirkshauptmannschaften beehrt man unS gewöhn-
lich mit Grafen und Baronen. (Anhaltendes Ge-
lächter) die nicht einmal die grammatikalische 
Theone der slovenischen Sprache kennen. (Neu-
erlicheS schallendes Gelächter.) Die Slovenen 
werden von den Regierungsorganen ungebühr-
lich tractirt. Ein Seelsorger, der sich weigern, 
eine deutsche Zuschrift von der BezrrkShaup«-
Mannschaft entgegenzunehmen, wurde von einem 
Schtrgen heimgesucht (Anhaltende Heiterkeit), 
welcher in Begleitung deS GemeindevorftandeS 
erschien und dem Seelsorger zwangsweise die 
Zustellung übergab. Diese Scene wiederholte 
sich, wobei der Seelsorger jedesmal l fl. 68 kr. 
zahlen mußte, (stürmische Heiterkeit.) Der Re-
cur» an die Statihalterei blieb erfolglos, nach 
dem flovenifchen Sprichwort«: Eine Krähe hackt 
der andern kein Auge aus. (Stürmische neuer-
liche Heiterkeit.) I n einem echt constttutionellen 
Staate werden nur solche Beamte angestellt, 
welche dem herrschenden Systeme huldigen. Ber 
unS wird immer noch mit dem alten Materiale 
fortgearbeitet. (Große Heiterkeit.) Redner zählt 
eine Reihe von Fällen auf. in w lchen nach sei-
ner Ansicht Slovenen durch die Behörde chica-
nirt und ungerecht behandet worden sind^ und 
fährt dann fort: Sind wir Slovenen in Oester-
reich etwa dazu da, daß man mit unZ herum-
experimentirt, wie mit den Leichnamen von ar-
men HantwerkSburfcheu in den anatomischen 
Laboratorien? Man sollte es nicht glaube», 
daß wir noch keine Schule mit slovenischer Un-
terrichtssprache haben, am Gymnasium in Mar-
bürg giebtS unter dem Lehrpersonale viele Fremd-
linge (Rufe links: Also die Deutschen sind 
Fremdlinge ?!), darunter einige fanatische Hetzer 
und Wühler. I n Marburg ist sogar ein Jude 
zum Professor ge>« acht worden, trotzdem nach 
einem Edict vom Jahre 14W die Juden auf 
ewige Zeiten auS St>iermark verbannt wurden 
(Stürmische Heiterkeit), wof ir die Steirer da-
malS eine große Summe Geldes bezahlen muß-
ten. (Neuerliche Heiterkeit.) Nich meiner Auf-
fassung ist dieser Vertrag durch die StaaiS-
grundgesetze nicht aufgehoben worvcn. D»e Re» 
gierung möge sich doch endlich klar und offen 
aussprechen. Wir Slovenen werden fort un» 
fort zurückgesetzt, die Deutschen uns immer vor-
gezogen. Natürlich quoä liest Jovi, non liest 
bovi. (Allgemeine stürmische Heiterkeit nnd große 
Unruhe.) Redner liest trotzdem seine Rede au» 
dem Blatt Papier weiter wird aber vom Prä» 
sidenten unterbrochen, welcher ihn daran eria-
nert, daß ParlamentSreden nicht wie Vorträge 
abgelesen werden dürfen.—Abgeordneter Rats: 
Ja, wenn ich in meiner Muttersprache hier 
reoen dürste, dann ginge eS anders. (Gelächter 
links.) Redner setzt sich ohn« feine Rede zu voll-
enden niedtr. 

Ueber diesen „Redner" macht ein Wiener 
Blatt, welches son't dem slavischen Streberthum 
mit einem gewissen Wohlwollen entgegenkommt, 
folgende treffende Bemerkungen: „Von den 
Wortführern der nichtdeutschen Nationalen ist 
der slovenische Pfarrer R a i l geradezu du 
fleischgewordene Verneinung der von ihm selbst 
erhobenen slovenischen Forderungen. Wie sei» 
fettes, z u f r i e d e n e s Gesicht die Behauptung 
von der lieftraurigen Lage des floveiiifcheit 
Volkes lachend widerlegt, so ist sein ge-
drocheneS Deutsch der schlagendste Beweis, 
daß es mit der Germanisirung nicht so weit 
her ist. Wenn man alle Schulen passiren samt 
und nicht mehr Vorrath an deutscher Sprach, 
kenntniß auf den Pfarrsitz mit zu bringen braucht, 
als ihn Se. Hochwürden zur Unterhaltung iel 
Parlaments heute producirt hat, wenn die'e 
nicht mehr als elementare Kenntniß de« Deut-
fchen für die geistliche Carriere in eine« über-
wiegend deutschen Kronlande genügt, dann ton-
nen die Germanisatoren in Steiermark mne 
M e n s c h e n f r e s s e r und keine Slovenenfresser sein." 

politische Wundschau. 
I u l a n d . 

IR e i ch i x a t h.j I m Verlaufe der Lud-
getdevatte war eS außer Herrn Raic (recte 
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Raich) Fürst Aloi« L i ech tens te in , welcher 
für die Heiterkeit des HauseS sorgte, denn der 
fürstliche Bauernvertreter fabulirte von dem 
unverfälschten „Deutschthum" seiner Partei und 
von andrem ungeräumten Zeug mehr. Abg. 
Dr. P i c k e r t , ein<r der schneidigste» Wort-
führer des deutschen ClubS, welcher besonder« 
den Hetzt iplänen scharf auf den Leib rückte und 
das „Auchdeutschthum" der Liechtenstein« und 
ihrer Gefolgschaft treffend charakterifirte, sor-
bnu für die Deutschen Oesterreichs dieselbe 
leitende Stellung, wie sie die Magyaren in Un-
garn haben, und schloß seine meisterhafte Rede 
mit dem Hinweis aus die deutsche Jugend, 
welche, im nationalen Geiste herangezogen, die 
Hoffnungen deS deutschen Volke« erfüllen wird. 
Abg. T o n n e r besorgte an dem Statthalter 
von Böhmen das undankbare Geschäft der Moh-
renwaschung, während Dr. T o m a S z c z u t 
eine Budgetrede im großen Slile hielt, wobei 
die Finanzpolitik Dunajewsk's in abfälliger Weise 
kritifirt wurde. 

Finanzminister Dr. von D u n a j e w S k i 
polemisirte in längerer Rede gegen die Aus-
führungen der Opposition, worauf die beiden 
Generalredner zum Worte gelangten. 

s D e r d e u t s c h - ö s t e r r e i c h i s c h e 
C u b,] der bekanntlich um seine „Regierungs-
sähigkeit" stets eifrig besorgt ist, wird Heuer 
f ü r daS Budget stimmen! Zum Danke dafür 
macht sich die officiöf« „Presse" in einem Leit-
artikel über den genannten Club lustig. 

sNeue W e h r l a s t e n . ) Die WehrauS-
schüffe beider Staaten der Monarchie haben so-
eben die Landsturm-Vorlagen mit unwesentlichen 
Aenderungen angenommen, wodurch den Völ-
kern Oesterreich-Ungarns eine neue harte Last 
auferlegt wird, un? schon wird eine neue Verschär-
fung der Wehrpflicht angekündigt, nämlich: 
D i e V e r s c h i e b u n g des B e g i n n e s 
der W e h r p f l i c h t um ein J a h r . Die 
Wehrpflicht soll künftighin erst mit Anfang des 
Jahres, in welchem der Recrut daS 21. Leben«» 
jähr zurückgelegt hat. beginne». Wir werden 
über diese wichtige Aenderung unseres Wehr-
gesttzes demnächst ausführlicher berichten. 

Ausland. 

f D e r n e u n u n d a c h t z i g s t e G e b u r t S -
tag des deutschen K a i s e r s ] wurde am 
22. d. M. im deutschen Reiche festlich began-
gen. Auch in den nichtdeutschen Städten, wo 
sich Kolonien deutscher ReichSangehöriger desin-
den. wurde da« GeburtSfeft deS greisen Monar-
chen gefeiert. Kaiser F r a n z I o s e p h gab 
aus diesem Anlasse ein Festdiner, bei welchem 
seine Majestät auf Kaiser Wilhelm einen herz-
lichtn Toast ausbrachte. Auch der Kaiser von 
Rußland feierte das Geburtssest seines kaiserli-
chen Freundes durch ein Galadtner. Kaiser Ale» 
xander toastirte hiebei gleichfalls auf den deut-
ichen Kaiser. 

Die deutsche Reichsregierung wird noch in 
dieser Session eine neue B r a n n t w e i n » 
f t e u e r v o r l a g e und zwar Consumsteuer ein-
bringen und Preußen deshalb vorläufig die vom 
Kanzler angekündigte Licenzsteuer zurückstellen. 

Die M i n i s t e r k r i f i S in E n g l a n d 
dauert fort. 

Der F ü r st v o n B u l g a r i e n hat in 
Bezug auf die Frag« der fünfjährigen Ernen-
nung zum General-Gouverneur noch nicht nach-
gegeben. 

tzorrelpondenjen. 
Wien. 21. März (O.-C.) sZur M i n i -

st e r-K r i f i 6.] Die hiesigen Blätter betonen 
besonders, daß Baron Pino seine Demission 
«hne die sonst übliche Ordensauszeichnung er-
halten habe! Gleichzeitig bestätigen sie, daß 
salls der HandelSminister nicht die ihm durch 
seinen Postsparcassen-Erlaß gebotene Gelegen-
hei« ergriffen hätte, von «Seiten des deutsch«» 
ClubS «in neuer Sturm gegen ihn unternom-
men worden wäre. Man hatte genaue Kennt-
niß von interessanten Beziehungen des Baron 
Pino zu verschiedenen Eisenbahn-Unternehmern 
erhalten und war fest entschlossen, damit in der 
Budgetdebatte hervorzutreten. Die Tschechen 

halten am Statthalter von Mähren, Graf 
Schönborn, alS ihrem Candidaten für das Han-
dels-Ponefeuille fest. 

Kteine Hhronik. 
fDaS B a u t e t d e r deu tschen 

R e i c h S a n g e h ö r i g e n . ] Die in Wien le-
benden Angehörigen des deutschen Reiches ver-
sammelten sich am 21. d. M . bei einem Fest-
danket im „Grand Hotel", um das Fest deS 
89. Geburtstages deS deutschen Kaisers zu fei-
ern. Der deutsche Botschafter Prinz Reuß war 
durch die Krankheit s«in«S KindeS verhindert, 
an dem Feste theilzunehmen; an seiner Stelle 
führte der bairische Gesandte Graf Bray - Stein-
bürg den Vorsitz. Ungefähr 250 Personen 
nahmen an dem Feste Theil. Der Fond deS 
SaaleS war mit den Büsten de« Kaisers von 
Oesterreich und des Kaisers von Deutschland 
und mit Blumen geschmückt. Während deS Ban-
ketS producirte sich die Capelle Fahrbach. Den 
ersten Toast sprach der bairische Gesandte. Graf 
Bray - Steinburg. Er sagte: „Geehrte Herren! 
Erheben Sie mit mir die Gläser auf das Wohl 
des erhabenen Fürsten, unter dessen Schirm 
wir leben! Lassen Sie uns den hohen Regenten 
als Deutschlands ebenso treuen wie mächtigen 
Verbündeten hochachten, lieben und verehren. 
Se. Majestät der Kaiser und König Franz 
Joses I. lebe hoch!" Die Anwesenden hatten 
sich erhoben und brachen in stürmische Hoch-
rufe au«. Die Capelle spielte die Volkshymne. 
Nun hielt Dr. Ruffel die Festrede auf den 
Kaiser von Deutschland. Dieser To-̂ st wurde 
mit großem Beifall aufgenommen; die Hymne 
«Heil Dir im Siegerkranz" wurde intonirt und 
die Versammlung sang die erste Strophe mit. 
Schuldirector Theodor Eckardt leerte sein Glas 
auf die schöne Stadt Wien. (Stürmischer Beifall) 
Herr Otto Maaß leert fein GlaS auf daS deut» 
sche Volk in Waffen, auf Diejenigen, die mit 
ihrem Blute und mit ihrer Gesundheit den Ruhm 
Deutschlands begründet haben (Stürmische Hoch-
rufe.) Während dieser Rede war Emil Ritters-
hau» in der Versammlung erschienen. Einen Trink-
spruch, der ihm gebracht wurde, beantwortete 
RitterShauS mit einer geistvollen Rede auf die 
deutschen Frauen. ES folgten noch viele wilde 
Toaste und erst in später Stunde endete die Ver-
sammlung. DaS Comite hatte während des Ban-
ketS ein BegrüßuiigStelegramm an den deutschen 
Kaiser abgesendet. 

^B i smarck und die P a r i s e r » n.j 
Vor einigen Tagen erhielt Fürst BiSntarck, wie 
auS Paris geschrieben wird, «inen Brief von 
einer Pariserin, die ihm schreibt, „daß sie zu 
jung sei. um ihn wegen deS Krieges hassen zu 
müssen, hingegen die größte Bewunderung für 
sein Genie empfinde und gerne einmal eine 
authentische Nachricht über seinen Gesundheits-
zustand erhielte, da die französischen Blätter hier 
absichtlich oder zufällig stets unrichtige Bulle-
tinS brächten." Fürst Bismarck schrieb der jun-
gen Dame, die sich Alice Vernaux genannt, 
einige höchst palante Zeilen, in welcher er ihr 
erklärte, daß ibn kein Krieg der Welt veran-
lassen könnte, so liebenswürdigen jungen Pari-
serinen gram zu sein; dankte für die freund-
liche Theilnahme und erklärte, es gehe ihm nicht 
schlecht, nur müsse er. zur Freude zahlreicher 
Franzosen leider eingestehen, daß ihm der Rheu-
matiSmus viele böse Stunden verursache. Die 
kleine Pariserin, Mitglied einer reichen Kauf-
mannSfamilie, ist nicht wenig stolz auf den Brief 
deS Feindes ihres Vaterlandes. 

[D i e J e s u i t e n . ] Der Jesuitengeneral 
publiciert eine sehr lehrreiche Statistik über die-
sen nun seit 350 Jahren bestehenden Orden, 
der wir folgende Ziffern entnehmen : Der Orden 
lieferte bis jetzt 248 Heilige, 1500 Märtyrer. 
13 Päpste, 60 Kardinäle, 4000 Erzbischöfe und 
Bischöfe und 6000 Pudlicisten; er zählt zur 
Zeit 2500 Missionäre. Die Anzahl der Exemplare, 
in welchen die von Ordensmitgliedern heraus-
gegebenen Bücher verbreitet wurde», beträgt 
mehrere Millionen. Die österr.-ungar. Ordens-
Provinz zählt dermalen 571 Mitglieder? hievon 
leben in 15 OrdenShäusern 505 Mitglieder und 
zwar 241 Priester, 107 Scholastiker und 157 
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Coatjutoren. Außerhalb dieser Provinz tefindeir 
sich 36 öst. Jesuiten in Australien und 30 in anve-
ren Provinzen. I n CiSleithanie» leben 341, in 
TranSleithanien 154 und in Bosnien (Travnit) 
10 Qrdenömitglieder. 

s A t t e n t a t a u f e i n e n R e d a c t e u r . j 
AuS Carlstadt wird gemeldet: Der Redacteur 
deS hier erscheinenden Lokalblattes „Sojetio," 
Gustav Adolph Pretner, wurde von fünf ver-
mummten Männern in feiner Wohnung überfallen 
und mit Stockhieben regalirt; er hat eS nur fei» 
ner persönlichen Kraft zu danken, daß kein ern-
fteS Unglück geschah. Die sofort eingeleitete Un-
tersuchung ergab, daß die fünf Attentäter Opan-
kenmacher-Gesellen waren, zur That von zwei 
Damen gedung«n, welche sich durch Auslassun-
gen deS Blattes getroffen fühlten. 

sEin L i e b e s d r a m a.) Aus Straßburg 
wird geschrieben: Der seit vielen Jahren hier 
ansässige Augenarzt Deimel lebt getrennt von 
seiner Familie, die sich nach Creseld oder Elber-
feld zurückgezogen ha». Einen 23-jährigen Sohn, 
früher Philolog, später Kaufmann, hatte Dei-
mel vor zwei Jahren aus dem Haus« gewiesen. 
Gestern Nachmittag nun stellte sich dieser Sohn 
in Begleitung einer dortigen jungen BeamtenSfrau 
auS sehr angesehener Familie bei Vater D. ein. 
Nach kurzer Unterredung verließ Vater D. daS 
HauS. Als bald darauf die HauSmagd das Ar-
beitszimmer ihres Herrn betrat, um den Kaffee 
zu bringen, fand sie daS zurückgebliebene Paar 
leblos auf dem Sopha in sitzender Stellung. 
Die Unglücklichen hielten sich halb umschlungen. 
Beide hatten einen Revolverschuß in der Schläfe; 
im sechSläusigen Revolver, der auf dem Tisch 
vor dem Sopha lag. fehlten zwei Schüsse. Off,'»-
bar hat der junge D. zuerst die Dame erschossen, 
und zwar mit deren Einwilligung, und dann 
sich selbst den Tod gegeben. Die Aufregung über 
diesen Vorfall ist umso größer, als die erschossene 
junge Dame den vornehmsten Beamtenkreisen 
angehört. 

[D»e g e k ü ß t e P r i n z e s s i n ^ Am 
vorletzten Sonntag wurde, wie man der «Frkf. 
Ztg." aus Baden-Baden schreibt, dort ein Mas-
kenzug abgehalten, welchen sich auch die Gräfin 
Trani ansah. Dieselbe ging mit ihrer Tochter, 
Prinzessin M die Sophien-Allee ent-
lang. Vor dem großherzoglichen Amtsgebäude 
ereignete sich nun das FolgendeDer den Zug 
eröffnende geschwärzte Harlekin ging nämlich auf 
die Prinzessin zu, umarmte dieselbe herzlich und 
verabreichte ihr zwei saftige Küsse nicht ohn« 
Spuren seines imitierten Mohrenthums auf ihren 
gerötheten Wangen zurückzulassen. Der schwarze 
Attentäter, der kein« Ahnung davon hatt«, daß 
«r «>n«r Prinzessin seine Zärtlichkeiten bewies, 
ward andern Tages, nachdem seine Persönlich-
seit festgestellt war, vor die Behörde citiert, die 
ihn indeS wieder laufen ließ. 

s D e r L i e b e S t r a n k . j AuS Londoit 
schreibt man: Der 27-jähriae Buchhändler Ar-
thur Marlow, ein überaus kräftiger und gesun-
der Mann, starb am 15. d. M. nach kaum 
zwölfstündiger Krankheit. Die Aerzte, welche 
deutliche Spuren einer Vergiftung fanden, mach-
ten die gerichtliche Anzeige. Lange Zeit schien 
eS unbegreiflich, wer den Mord begangen, denn 
Marlow befand sich in so glücklichen Verhält-
nissen, daß der Gedanke an einen Selbstmord 
ausgeschlossen war. Der liebenswürdige und 
freundliche Mann hatte keinen einzigen Feind. 
Zum Erstaunen aller erschien am 16. d. die 
achtzehnjährige Louise Marlow. die Gattin des 
Verstorbenen, die mit ihm erst seit drei Mona-
ten verheirathet. und machte unter verzweif-
lungSvollem Händeringen das Geständniß, sie 
habe ihrer Amme gegenüber die Befürchtung 
ausgesprochen, die Zärtlichkeit, welche ihr Galle 
jetzt zeige, werde nicht immer anhalten, darauf 
hätte ihr die Bäuerin einen sogenannten Liebes-
trank gebracht, den sie ihrem Manne in den 
Wein gemengt. Nach dem Genuß desselben sei 
Marlow sofort bewußtlos geworden und am 
nächsten Morgen habe sie ihn todt gefunden. 

sBarnum'S neueste S p e k u l a t i o n . ] 
Der „Newyork Herald" erzählt, daß der 
berühmte Barnum dem Köniß von Baiern den 
Antrag gestellt habe, sämmtliche Schulden des 
Monarchen zu zahlen. Ueber die Gegenleistung 



4 

weiß dos genannte Blatt nur zu sagen, Barnum 
habe verlangt, der König möchte nach Amerika 
kommen und jeden Tag eine Stund? lang zur 
Zeit deS stärksten Besuches im Madison-Garten 
(Barnum's Museum) promeniren. Die Republi-
kaner haben doch manchm.il ganz curiose 
Ideen! 

sDie T r a g ö d i e e i n e s j u n g e n 
M ä d c h e n S.] Auf betn Sezirtisch der Tod» 
lenkuinwer tcs Pester RochuSspitalS lag un-
längst eineS der schönsten Mädchen, welche^ die 
heurigen Bälle mitgemacht hat: die Tochter 
eines hochgestellten Bahnbeamten. I rma Szer-
cS6nyi. Das schöne Mädchen hat Dienstag den 
16. b. M . einen Selbstmorb verübt auS Ver-
zweiflung über Verhältnisse, die wir hier nicht 
berühren wollen Es fei nur fo viel gesagt, 
daß die Arme viel, sehr viel gelitten, bis sie 
den Entschluß gesaß», lieber zu sterben, als sich 
zu ergeben. Die Eltern, die wohl nicht gedacht, 
baß eS so weil kommen werbe, boten Alles 
auf um ben Todesfall als normal erscheinen 
zu lassen. Der Hausarzt stellte da« Zeugniß bei, 
daß I rma am Her<schlage plötzlich gestorben 
fei. Er sagte am Ende nichts Unwahres, denn 
fi: starb factisch an gebrochenem Herzen! Der 
Todtenbeschauer bestätigte diese Todesursache 
und Irma» Leiche wurde in ihre schönsten Klei-
der gehüllt und, zwischen Blumen gebettet, auf 
die Bahre gelegt. Am Mittwoch sollte bie Be-
erdigung vor sich gehen. Da erschien am 
Abend ein Polizeibeamter bei den Eltern und 
wies tue Ordre deS Oberstadthauptmannes 
vor. bergemäß bie Leiche obbucirt werden müsse. 
Ein« anonyme Anzeige war an die Polizei ge-
langt, in welcher der Selbstmord des Mäd-
chen» mitgetheilt würbe. Der Polizeibeamte 
ließ die Leiche von einem seiner Untergebenen 
aus dem Sarge heben, enlkleiben und mittelst 
Tragkorbes nach ber Tobtenkammer bes Ro-
chuSspitalS tragen. Donnerstag begann Dr. 
Ajtay bie Leiche in Anwesenheit ber Polizeiärzte 
unv Studierenden m feciren. Da erschien der 
selbe Polizeibeamte und ließ die Obduction sus-
pendiren. ba wie er angab, der Verdacht vor» 
tag, daß ein Verbrechen mit im Spiele sei. An 
der Leiche waren nämlich kleinere Contusionen 
und Hautabschürfungen wahrnehmbar, in 
Folge deren die gerichtlich« Obduction angr-
ordnet wurde. Dieselbe fanb gestern mit Aus-
schluß aller nicht amtlichen Personen statt. DaS 
Resultat war: TobeSursache — Vergiftung 
bnrch Phosphor; aller Wahrscheinlichkeit nach : 
Selbstmorb. Gegen bie Aerzte wirb nun bie 
Unlrsuchung eingeleitet. 

f J u u g e L i e b e . ] Aus Trieft wird be-
richtet: „Der siebzehnjährige Arbeiter Feghez, 
ber seit zwei Jahren mit ber a htjenjährigen 
Schneiderin Anna Maricich ein LiedeSverhält-
ntß unterhielt, schoß gestern aus Eifersucht, und 
auS Zorn, da die Eltern die Heirath ihre Toch-
ter mit Feghez, der nur dreißig Kreuzer Tages» 
hhn hatte, nicht zugaben, in der Nähe des Lloyd-
Arsenal« zwei Revolverschüsse auf die Geliebte 
ab, wodurch dieselbe im Unterleib und am lin-
sen Arme schwer verwunbet wurde. Hierauf 
brachte sich Fegljez eine lebensgefährliche Wund« 
in der Magengegend bei. 

^ K i n d l i c h e Rücksicht. ] Der kleine 
Fritz hält plötzlich in seinem Ritt auf bem Ste-
ckenpferd und fragt besorgt die Mama: „ Is t 
der liebe Gon wirklich überall?" „Gewiß, mein 
Kind!" „ Is t er auch hier tn dem Zimmer?" 
»Freilich. Du kannst ihn nur nicht sehen !" „Aber 
dann kann ich auch nichts dafür, wenn ich 'mal 
ihn anremple!" 

[ G e d a n k e n s p l i t t e r . ] Freie Gedan-
kcn kommen durch die Tinte in den Druck, 
ihre Schöpfer aber kommen durch ben Druck in 
die Tinte. 

[ F e i n Q u a l i f i z i r t . ] „Wie schmeckt 
Dir der Wein, den ich Dir geschickt habe?" — 
„Ausgezeichnet, es läuft einem dabei das 
Wasser im Munde zusammen." (M. N. N.) 

Deutscher Schutverein. 
Die diesjährige Hauptversammlung des 

deutschen Schnlvtreine« findet am Ostermontag 
in S a l z b u r g statt. 

„pnttsche 28a41."_ 

I n der letzten Sitzung de» engeren Aus-
schusses wurde eine Reihe von ZustimmungS- und 
VertrauenS-Kundgebungen an die Vereinslei-
tug zur Kenntniß gebracht, und zwar von der 
MännerortSgruvpe im 1. Bezirke Wien, der 
Männer- und Frauenortsgruppe im I I I . Be-
zirke, der Ortsgruppen in HannSdori, Gärkan, 
Josefstadt, Hohenfurt, Schönlinde, der Frauen-
ortSgruppe in Laibach und im IV. Bezirke Wiens. 
Die von Bornemann in Znairn besorgte Zu-
sammenstellung von Verordnungen und behörd-
lich verbotenen Jugendschristen wurde für 
sämmtliche Vereinsschulen angeschafft. Eine auS 
KönigSstein a. d. Elbe eingelegte Spende wurde 
entsprechenb verwendet, und zur Errichtung der 
IV. Classe in Kanitz ein entsprechender Credit 
bewillig,. Für ben Turnunterricht an einer 
Schule wurde Vorsorg« getroffen und armen 
Kinder» in Rudolfsstadt die Zahlung des Schul-
geldes ermöglicht. Ein Kindergarten im Süden 
Böhmens würde unterstützt, unb einen Lehrer 
im Westen desselben L^nbeS eine Ehrengabt 
zuerkannt. An ben Prager-Schulen würben ein-
zelne Lehrkräfte deffinitiv bestellt, und ihnen 
die entfprechenden Bezüge angewiesen. Außer-
dem erhielten die Lehrer an einer mährischen 
Mädchenschule Remunerationen. Die für den 
Kindergarten in Eibenschitz erforderlich« Sub-
vention wurde in Berathung gezogen. Dem 
V»reine sind wieder namhafte Spenden zuge-
flösse». 

Locates und Arovinciates. 
Cilli. 24. März 

j G e m e i n d e w a h l i n Lu t t en b e r g.] 
Wir erhalten folgendes Telegramm: „Bei der 
heute staltgefundenen Gemeindemahl in Lutten-
berg betheiligten sich beide Parteien außer-
ordentlich stark und giengen nach heftigstem 
Wahl-Kampse die D e u t s ch e n a l s S i e g e r 
hervor." Wir begrüßen dieses Resultat mit 
großer Befriedigung und gratuliren ben wacke-
ren Kämpfern für'S Deutschth«m in Luttenberg 
aus vollem Herzen! 

s G e m e i n b e w a h l e n i n Tüche rn . ] 
AuS bem benachbarten Tüchern wirb uns soe-
ben gemelbet: „Die von der liberalen Partei 
aufgestellten Candidaten wurden bei der am 22. 
d. vorgenommenen Gemeindeausschußwahl mit 
bedeutender Majorität gewählt, und zwar im 
I I I . Wahlkörper die Herren Carl Jellek, Valen-
tin Kovae. Bartl, Reßnik unb Johann Tekautz; 
im I I . Wahlkörper bie Herren Franz Speß, 
Martin Kozel, Jokob Breßnik und Andreas 
Storr, und im I. Wahlkörper die Herren Ostrosch-
nik, Martin Wessiak, Josef Zuchl Martin Slojan." 
Wir begrüßen dies Wahlergebnis, welches in 
die Gemeinbeverlrelung Tüchern'S burchgehenbs 
liberal gesinnte wackere Männer bracht«, mit 
großer Befriedigung. 

[ „ W i r w o l l e n k e i u deu tsches 
O e st e r r e i ch".] Unter dieser Ueberschrift brach-
ten wir in der letzten Nummer unseres Blattes 
au leitender Stelle eine» Artikel, in welchem 
wir einen im Abgeordnetenhause gethanen AuS-
fpruch deS Herrn Grafen W u r m b r a n d zum 
Gegenstand unserer Erörterungen machten. Un-
ter Berufung auf den § 19 deS PreßgefetzeS 
ersucht uns nun Graf W u r m b r a n d um 
Aufnahm« «iner Berichtigung, dahin gehend, 
daß er die Worte „W i r w o l l e n k e i n deut -
f ch « S O e s t e r r e i c h " nicht gesprochen habe, 
und sonach all: aus diesem Sc.tze von unS ge-
zogenen Schlüsse vollstä-tdig falsch seien. Graf 
Wurrnbrand legte uns einen AuSjuq auS dem 
stenographischen Protokoll der betreffenden Sitzung 
vor, auS welchem klar und deutlich hervorgehen 
soll, daß die in Rede stehenden Worte nicht 
von seinen Lippen kamen, wohl aber gibt der 
Herr Graf zu, gesagt zu haben: „ E i n e n 
deutschen S t a a t w o l l e n w i r n ich t 
machen", welche Worte auch vorerwähnter 
Auszug auS dem stenographischen SitzungSpro-
tokoll enthält. Wir überlaffen eS getrost dem 
Urtheile jedes Unbefangenen, zu entscheiden, 
welch' feiner Unterfchied zwischen diesen beiden 
Sätzen besteht. Unser beschränkter Unterthanen-
verstand sagt uns, daß es ganz gleich ist, ob 
man beispielsweise sagte: „Wasch' mir den Pelz 
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und mach' ihn nicht naß" oder „Wasch' mir 
den Pelz und laß' ihn dabei trocken" — naß 
soll der Pelz eben nicht werden, darum handelt 
eS sich. I n eine Silbenst.cherei wollen wir uns 
mit dem Herrn Grafen nicht einlassen. Legt er 
daS Schwergewicht auf die Form seiner Reden 
und die Eonstrnction feiner Sätz?, so legen wir 
dem Sinn derselben die größere Bedeutung bei. 
Und über den Sinn, der in den Worten liegt, 
„einen deutschen Staat wollen »vir nicht machen" 
bürste kein wahrhaft deutschfühiender Mann im 
Zweifel sein. 

[ V e r t r o u e n s k u n d g e b u n g f ü r 
Dr. Z i n d l e r ] Wie uns gleichzeitig aus Mae-
bürg und Pettau berichtet wird, beabsichtigen 
die dortigen Lehrkörper der Gymnasien eine 
VertrauenSkunlgebuiig für den von Micha 
Voönjak im ReichSrathe angegriffenen schul-
inspector Dr. Zindler. 

[ A « S dem s l o v e n i s c h e n L a g e r . ] 
Abgeordneter H r e n nimmt in einem „Einge-
sendet" des „Slov. Narod" seinen neulich ge-
brauchten Ausdruck von der „Unduldsamkeit" 
mit Bedauern zurück, weil er damit die T'che-
chen gekränkt hat. Ob dieser Rückzug deS Hcrrn 
Hren den Respect vor der Eharacierstärke d«r 
slovenischen Abgeordneten erhöhen wird, ist 
zweifelhaft; gewiß aber ist eS. daß sich die „flo-
venische Delegation" nicht genau überlegt. w> S 
sie spricht, daher diese Blamagen, die auch 
einigen anderen Slovenen nicht erspart bleiben 
werde», welche sich ihr Wissen nur aus der ver-
logenen slovenischen Presse holen. 

[ Z u r a l l k a t h o l i s c h e n B e w e -
g u n g i n S t e i e r m a r k . ] Aus Graz wird 
uns unterm 22. d. M. geschrieben: „Die alt' 
katholische Vewegung in Steiermark, deren Ent-
stehuug in erster Linie den deutschfeindlichen 
windischen Hetzkaplänen zuzuschreiben ist, scheint 
ber Regierung Sorgen zu bereiten. Wie auS 
vei läßlicher Quelle gemeldet wird, ist unlängst 
ein Erlaß des I >stizministeriums «flössen, 
mittels welcher die Staatsanwaltschaften ange-
wiesen wurden, der altkatholischen Bewegung 
die vollst« Aufmerksamkeit zuzuwenden und über 
dieselbe von Fall zu Fall Bericht zu erstatten." 

[B e n e f i c e-V or st e l l u n g.] D«r tüch-
tige Kapellmeister der Marburger und Cillier 
Theater, Herr Sigmund L i n e , gibt am künf» 
tigen Samstag im M a r b u r g « r Theater als 
B e n e f i c --Vorstellung Conradin Kreutzer S 
melodiöse Oper „DaS Nachtlager von Granada". 
Die Part,« deS Prinzen singt Herr Schu lz , 
welcher in dieser Vorstellung zum vorletzten Male 
auftreten wird. Frl. M a k e s ch hat die Rolle 
der Gabriele übernommen. Da» Violinsolo im 
zweiten Acte wird Herr Kapellmeister Mayer 
von hier spielen. Der Beiuficiant hat sich als 
ein sehr begabter, fleißiger und tüchtiger Ka-
pellmeister bewährt und ist es ihm zum großen 
Theile zu danken, daß die bisherigen Operetten-
aufführungen dem Theaterpublicum von Mar-
bürg und Cilli recht genußreiche Stunden boten. 
Ein volles HauS an seinem Theaterabend wäre 
daher nur der schuldige Dank, den das Publi» 
cum Herrn Lin^ gewiß nicht versagen wir?. 

[ D e r d e u t s c h c V o l k S d i c h t e r C a p . 
p i l l e r i ] wird, wie uns auS Klagenfurt ge-
gemeldet wird, auch dort, und zwar im Saal« 
bes historischen Museums einen Vortragsabend 
veranstalten. I n Schlesien feierte ber wackere 
Barde unlängst die größten Triumpfe. 

[C a s i n o v e r e i n.] I n der Fastenzeit 
giebt der Casinoverein zwei Unterhaltungen. Die 
erste derselben findet am künftigen Samstag, den 
27. d. M . statt, und bildet eine Tombola mit 
anschließendem Tanzkränzchen daS Programm 
biefeS Unterhaltungsabends. Bei der zweiten 
Unterhaltung, welche an einem erst zu bestim-
inenden Tage veranstaltet werden wird, sind die 
bereits angekündigten Vorträge deS f es eierten 
deutschen VolkSdichterS Wilhelm Cappilleri in 
sichere Aussicht genommen. Auch der Cillier 
Gesangverein wird dabei mitwirken. Selbstver-
ständlich wird auch diesen Abend ein Tanz-
kränzchen abschließen. Anmeldungen zum ' Bei-
tritt in den Casinoverein nimmt jedes Direr-
tionSmitglied, vorab der BereinScaffier Herr 
Josef Negri, entgegen. 
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[ S p a r c a s s a - G e b ä u d e . ] Dienstag, 
b.'ii 23. d. M., hat der Stadtbaumeister von 
Graz Herr Josef 'S u I in a n n den Bau un-
seres prächtigen Sparcasse • Hauses begonnen. 
Es ist dies wohl der größte Bau. der i» unse-
ter Stadt seit Jahrhunderte» ausgefühn wird 
und ist schon daraus das lebhafte Interesse 
erklärlich, welches die Bevölkerung daran nimmt. 
Herr BuUmann errichte« auch, um ja das er-
Widerliche Ziegelq -antum stets zu rechter Zeit 
ja hadui, am Fuß.' des Galgenberges einen 
tigern n Ringosen, mit dem er das Jahr hin-
durch drei ^nUionen Ziegel erzeugen kann. 
Die fachmännische Untersuchung les zu ver-
wendenden Thones hat ergeben, daß selber eine 
solche Güte besitzt, daß aus demselben auch 
flau) gut seine Terracolta-Fabricate hergestellt 
neide» können. 

[D ie G e n o s s e n s ch a f i j der Kleider-
inachei, Schuh-, Kappen und Handschuhma-
cher. Modisteu, Resenjchirmmacher, Kürschner, 
gärver und Seiler, versammelte sich am Mo»-
tag, den 22. d. M. im Gasthof „zum Strauß" 
zum Zwecke der Berathung und Beschlußfassung 
wegen der Activirung der genossenschaftlichen 
Stanke ncasse. Den Borsig der zahlreich besuch-
icn Versammlung führte der G-nossenschasts-
Vorsteher Herr Leopold W a m b t e ch t s a in e r, 
die Gewerbebehörde war durch Herrn Stadt-
amle vorstand Jgnaz H u t h vertreten. Nach 
der Begrüßung der Versammlung winde Herr 
C t x zum Protokollführer gewählt, worauf 
oer Vo rs i t zende an die GenossenichaslSmit-
zlieder eine Ansprache hielt, in welcher er den-
leiden einträchtiges Zusammenwirken und ge-
ivissenhafte Pflichterfüllung warm an« Herz 
legte, damit die schönen Ziele der Genossen-
Jjaft auch erreicht werden. Hierauf wurde zur 
Tagesordnung: Festsetzung der Bestimmungen 
dejüglich der EinHebung und Abfuhr der Bei-
nage zur genossenjchasNichen Krankencasse vnd 
d.züglich der Bildung des Krankencasfefondes 
geichritten. I m Verlaufe der Debatte wurden 
folgende Anträge eingebracht, und zwar von 
Herrn I a »i m e r n i g g der Antrag, daß die 
Anzahlungen für die Krankencasse am I . Sonn-
uge un April l. I . zu beginnen habe», und 
von Herrn M u r t v d.r Antrag, daß die von 
den Gewerbeinhabern eingesammelten Kranken-
gelber alle vier lochen an den Genossenschafts-
vorsleher in Abfuhr zu bringen feien. Beide 
Anträge wurden einstimmig zun» Beschlusse er-
tjoben. Sodann wurden Herr Schneidermeister 
Hofman » zum ständigen Schriftsührer und 
H.n Oex zum gtschäftssührenden Secretär ber 
lAntofsenschast gewählt. Der Vorsitzende Herr 
Wambrechts am er sprach nun dem an-
««senden Stadtamtsvorstand Herrn Jgnaz 
Huth bei. wärmsten Dank der Versammlung 
auf, indem er darauf hinwies, daß die Bildung 
der Genossenschaft in erster Linie dem uner» 
umbuchen Eiser zu danken sei, mit welchem sich 
Herr Huth um diese Sache annahm, und daß 
« den ausopserungSvollen Bemühungen des 
Herrn Huth gelang, die vielen und großen 
Schwierigkeiten, welche sich dem Ine lebentreten 
der Genoss.nschaft entgegensetzten, siegreich zu 
überwinden. Die Versammlung brach am Schlüsse 
dir Rede des Vorsitzenden in lebhafte Hochrufe 
Ms Hrn. Huth auS, worauf die Sitzung geschlossen 
wurde, nachdem noch Herr W a m b r e ch t s a-
mir den Genossenschaftsmitgliedern für ihr Er-
scheinen und ihre rege Antheilnahme an den Ver» 
Handlungen gedankt hatte. 

[Da» S t i f t u n g s f e s t d e r F e r i a l -
Verb indung . G e r m a n i a " ] findet am 
Lamftag, den 17. und Sonntag, den 18. April 
i. I . in M a r d u r g statt. 

[Die s te i e rmärk i scheSpa rcasse ] 
hat den Zinfuß für Darlehen auf Hypotheken 
»ch außerhalb Steiermarks aus 47 t# herab-
setzt. 

[ P r ä m i i r u n g von steirischen 
Äef lügelzüch ter». ] Bei der diesjährigen 
«nnthologischen Ausstellung in Wien hat die 
Im? für die Abtheilung Hühnervögel und 
Wassergeflügel dem Herrn A. S t i b b e r in 
Marburg die silberne VereinSmetaille zuerkannt. 
Tieselde Auszeichnung wurde Herrn Friedrich 
Logatschn igg in Leibnitz für Mastgeflügel 

„|>ottr«$r Wacht." 

zu Theil; Herr Carl Ö f t e r e r in Leibnitz 
erhielt «in Anertennungs-Diplom. 

[ D e r L a n d e s m u s e u n t - V e r e i n 
„ I o a n e u m" i n G r a zj hielt am 21. d. M. 
unter dem Vorsitze deS Herrn Landes-Haupt-
manne« Grafen W u r m b r a n d seine zweite 
ordentliche Generalversammlung ab. Dem vom 
Secretär Herr Prof. Dr. G u r l i t t erstatte-
ten Bericht entnehmen wir, daß der Verein auch 
im abgelaufenen Jahre wieder »ine erfreuliche 
Thätigkeit entwickelt hat. So hat sich speciell 
Herr Prof. Lacher durch feine bewährte Opfer-
Willigkeit um die Vereinsinleressen wieder in her-
vorragender Weise verdient gemacht. Aber auch 
von Außen wurde den Bestrebungen deS Ver» 
eines dnrch zahlreiche Geschenke. Widmungen. 
Nachweisungen und persönliche Bemühungen die 
wirksamste Unterstützuig zu Theil. Die Sam-
langen wurde» durch 400 Gegenstände vermehr», 
von denen 202 im Werthe von 1420 fl. gespendet 
und 25» um 2380 fl. 59 kr. angekauft wurden, 
so daß der Besitzstand des Vereine« Ende 1885 
sich auf 1605 Gegenstände mit einem Werthe von 
fl. 15757'94 belauft. Den Herren Prof. Lacher 
und Secretär Dr. G u r l i t t wurde für ihre 
hervorragenden Verdienste um den Verein der 
Dank der Versammlung ausgesprochen. 

[ E i n a n g e s c h o s s e n - r G e n d a r m . ] 
Am 21. d. M. um 3 Uhr Morgens wurde ein 
patrouillirender Gendarm des Postens Hoch-
eiiegg von einem Wildschützen angeschossen. 
Obwohl der von zwei Schüssen in den Arm 
getroffene Gendarm von seiner Wasse sofort 
Gebrauch machte und auf feinen Angreifer 
einen Schuß abfeuerte, gelang eö doch dem un» 
bekannten Wildschützen sich durch die Flucht in 
Sicherheit zu bringen. 

[Unsere V a n d a l e n.s Am 21. d. M. 
geriethen der Jnwohnerssohn Jgn.»z Dobrotin-
scheg aus Arzliu und der Maurer Valentin Go-
logranz ans Hochendorf mit einander in einen 
Wortwechsel. Wie gewöhnlich endete derselbe 
niit einer blutigen Rauferei, wobei Gologranz 
seinem Gegner einen tiefen Messerstich in die 
Schnlter versetzte, so daß Dobrotinscheg schwer 
verwundet zu Boden sank. 

[Aus der W a n d e r s ch a s t.] „Ich 
halt' einen Kameraden — einen „schlechteren" 
find'st Du nil" wird wohl nun der Schmied-
geselle Johann Komar an« Bleiburg, das alte 
Lied variirend, singen. Derselbe befand sich mit 
feinem Berufsgenoffen Martin Karaschan aus 
der Wanderschaft. Während die beiden Käme-
raden auf der von Kohldorf nach Bölkermarkt 
führenden Straße selbander sürbaß schritten, 
schoß plötzlich dem Karaschan ein teuflischer Ge-
dank- durchs Hirn, dem auch sofort die That 
folgte. Der nichts Arges ahnende Komar wurde 
nämlich plötzlich von seinem Reisegesährten zu 
Boden geworfen und unter Mißhandlungen sei» 
ner au« einem Winterrock, 1 Paar Stiefeletten. 
1 Filzkappe, 1 Lodenschurz und 1 Oxforthemd 
bestehenden Hatseligkeiien, mit denen Karaschan 
das Weite suchte, beraubt. Der Räuber soll in 
der Umgegend von Cilli zu Hause fein. 

[ Z u e i f a d j e r M e u c h e l m o r d . ! Der 
Heizer Jofef Pek, welcher in der Glasfabrik Oplot-
niz mit einem Monatslohne von 24 fl. bedienstet 
war, wurde wegen Nachlässigkeiten im Dienste 
entlassen und an dessen Stelle der Arbeiter Fella 
aufgenommen. Später gelang es dem Pek in 
der genannten Fabrik wieder eine Bedienstung 
zu erhalten, jedoch nur gegen einen seh.' gerin-
gen Lohn. Damit unzufrieden trachtete Pek dar» 
nach, den Fella aus seiner Stelle zu verdrän-
gen, um dieselbe für sich zu erhalten. Da alle 
diesbezüglich von Pek unternommenen Schritte 
erfolglos blieben, faßte der unglückliche Mensch 
den wahnsinnigen Entschluß, den Fella mittels 
Gift au« dem Leben zu schaffen. Pek mischte in 
das von der Mutter Fella's auf einer Fenster» 
dank stehen gelassene Mehl Arsenik. Die Frau 
verwendete ahnungslos diese« vergiftete Mehl 
zur Bereitung einer Speise, an deren Genuß 
sowohl Fella als seine Mutter nach einigen Ta-
gen starben. Das Sonderbare an dieser Geschichte 
ist der bedeutsame Umstand, daß die beiden Lei-
chen der so plötzlich verstorbenen Perfonea an» 
stanbSlo« begraben wurden und sich um die 
plötzliche Todesursache der Vergiftelen Niemand 
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gekümmert hatte. Denn erst dann, als sich Pek 
felbst verrieth, indem er den übrig gebliebenen 
vergifteten Mehlreft vor anderen Personen in auf-
fälliger Weise zum Fenster hinauswarf, schöpfte 
man Verdacht, in Folge dessen die Leichen be» 
hufS Vornahme der Obduction exhumirt wurden. 
Der Giftmischer, welcher sei» Verbrechen einge-
standen hat, wurde dem Strafgerichte eingelie» 
fert. 

[ V o n der G r a z e r U n i v e r s i t ä t . ] 
Der Privatdocent für Ohrenheilkunde, Herr 
Dr. I . Kessel, wurde al« Professor nach 
Jena berufen. 

[ G e m e i n d e w a h l e n. ] I n Eisenerz 
wurden am 18. d. M. die Gemeindewahlen vor-
genommen. Zum B ü r g e r m e i st e r wurde 
gewählt Herr Johann S t ei n b e r g e r. zu Ge-
meinderäthen die Herren Joh. H e i g e l. Alvi« 
K r a u s und Jgnaz K r o n e g e r. Dieses Wahl 
ergebnis wurde von der Bevölkerung mit leb-
hafter Freude begrüß». 

[No » hzuch t.j I n die Wohnung der 
Grundbesitzer!» Helena Soria in Podkrai kam 
am 17. d. M . ein unbekannter Mann und frug 
»»« den Weg nach Ftanz. Die Frau war ganz 
allein im Hause, und diesen llmstand benutzte 
der Unbekannte, invem er, trotzdem sich die Frau 
energisch wehrte, an derselben ein unsittliches 
Attentat verübte. Auf die Hilferufe des verge» 
wältigten Weibe« eilten endlich die Nachbarn 
herbei, doch kamen dieselben leider zu spät, 
denn der ele»de Wüstling war bereits ent-
flohen. 

* • 
• 

[ C i l l i e r S t a d t t h e a t « r.j Der ver« 
gangene Montag brachte un« einen recht matten 
Theaterabend. Gegeben wurde: „F l a t t e r « 
G e i s t e r , " Lustspiel in drei Acten, nach dem 
Französischen von Förster. — I m Zuschauer-
raume gab's wenig Pnblicum, auf der Bühne 
wenige Schauspieler, in» Stücke wenig Hand-
lung und wenig Witz. Bei einem Muster-Zu-
sammenspikl der besten Kräfte einer Hofbühne 
mag der französische Plunder einige Wirkung 
erzielen, — hier jedoch gestaltete sich die Sache 
herzlich langweilig. Die naive Idee, einen 
Ehemann seiner nicht erkannten Frau den Hof 
machen zu lassen, sich zu blamiren um schließ-
lich wieder in den Hafen de« ehelichen Glücke« 
einzulaufen, — ist eine längst abgedroschene, 
die keinem Pnblicuni der Welt mehr Interesse, 
woh' aber ein Uebermaß von Langweile bietet. 
— Gespielt wurde von den beiden Damen gut. 
Fräulein L e u t h o l d (Camilla von Beleville) 
war bei guter Laune, und lachte so schelmisch 
und so natürlich, daß sie die Bleiathmosphäre 
des Stückes doch einigermassen erträglicher 
machte. I h r gewandtes Spiel trug der begab» 
ten Darstellerin mehrere Hervorrufe ein. Fräu-
lein M a n n gib die „Constance" zart und 
innig und interessirte. Herr F r i e d meyer 
zeichnete den „Champignac" mit sicheren Stri-
chen, doch waren diese manchmal etwas zu derb 
und frivol. Die Sofascene mit seiner Gemahlin 
ging schon ziemlich ins Anstößige über und ent-
rüstete die anwesenden Zuschauerinnen mit 
Recht. I n Hinkunft möge Herr F r i e d -
m e y e r sich gegenwärtig halten, daß er nicht 
im Tingel-Tangel, sondern in einem deutschen 
Schauspielhause, vor einem feinen Publicum, 
vor deutschen Frauen und Mädchen spielt. Herr 
M o t n a r befriedigte als Rivtrol und Herr 
Kn ei d i n g e t gab den beschränkten Friedo» 
lin ganz gut. 

FMswirthschasttiches. 
[ .D ie öster re ich ische H o l z p r o -

d u c t i o n.] Der Forstcongreß beschloß, die 
Bitte an die Regierung zu richten, durch Auf-
stellung gleich hoher Schutzzölle wie jene ,n 
Deutschland der österreichischen Holzproduction 
den Schutz zu gewähre». » 

[Da« neue O r g a n i s a t i o n « st a» 
t u t der P o st s p a r c a s s e n.j Nach einem 
in der „P. C." veröffentlichen Cornmuniqus ist 
die Verordnung de« Handelsministers vom 24. 
Februar d. I . , betreffend die Organisation und 
den Wirkungskreis de« PostsparcassrnamteS, 
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auf Grund Allerhöchster Ermächtigung mit Ver-
Ordnung deS Handelsministerium« vom 18. d. 
aufgehoben und sofort außer Wirksamkeit ge-
setzt worden. — Der Direktor des Postsparcas-
senamteS, SectionSchef Dr. Coch, hat »nbestim-
ten Urlaub erhalten. An seiner Stelle wurde 
Hosrath R v. Borutzky. Borstand deS Rechnung»-
Departements im Handelsministerium, zum Lei-
ter de« Postsparcassenamtes ernannt. 

a n k n a ch r i ch t.] Der österreichische 
Finanzminister hat im Einvernehmen mit dem 
ungarischen Finanzministerium da« Aufgeld für 
Zollzahlungen, bei welchen statt deS Goldes 
Silbermiinzen zur Verwendung kommen, für 
den Monat April mit 25 Percent sestge-
setzt. 

Literarisches. 
j G r ü ß G o t t ! ] Ein deutsche» Blatt au» 

den kärntischen Bergen. Geleitet von I . W. 
D o b e r n i g. Klagenfurt. Verlag von I . R. 
Bertschinger. Die uns vorliegende zweite Num-
mer diese« vorzugsweise der beimischen kärn-
tischen Mu,e dienenden von einen begabten 
Schriftsteller geleiteten Blattes bestärkt un« 
in der guten Meinung, die wir von diesem 
schriftstellerischen Unternehmen schon bei Durch-
ficht der ersten Nummer empfingen. Es wirkcn 
bei demselben bewährte Kräfte mit, welche uns 
für die Zukunft dieses deutschen Blattes zu den 
bist?» Hoffnungen berechtigen. Wir nennen nur 
die Namen Tschabuschniga, Rosegger. Frauen« 
gruber. Gawalowski, Dobernig, Koschat. 

Lr. 
[ D e u t s c h e W o c h e n s c h r i f t . ] Or-

gan für die gemeinsamen nationalen Interessen 
Oesterreich» und Deutschlands. Herausgegeben 
von Dr. Heinrich Friedjung. Wien. IX. Wasa-
gass« Nr. 20. Inhalt von Nr. l2 vom 21. März 
1886. Der Rücktritt deS Freiherr» von Pino. 
Von H. Fr. — DaS Märchen vom Unter-
gange der Si-benbürger Sachsen. Von H. — 
Weiße Sleavenarbeit. (Die Lohnverhältnisse der 
weibliche» Handarbeiterinnen in Wien.) Von 
I . Herrdegen. — Der ZeitungSstempel in Eng-
land. Von Friedrich S. Leiter. — Der Grün-
der des „Extrablatt'. II. Von Heinrich Fried-
jung. — Unglückliche Actioaäre. Von H. Fr. 
— Feuilleton: Ein Todtenfest in der Sistina. 
Von Sigmund Münz. — Literatur, Theater 
und Kunst: Zeitgedichte. Von Martin Greif. — 
Aus Italien. Von Bruno Lader. — Novelle 
auS Wien. Von Adam Müller-Guttenbrunn. 
— Vom Jahrmarkt des Lebens. — Novelle: 
Geheime Geschichte eines mißlungenen Feldzu-
ges. Von Mate Twain. (Aus dem englischen 
übersetzt von Frank Sitter.) Bücherschau. — 
Probenummern gratis und sranco. 

Aus dem Amtsblatt?. 

K u n d m a c h u n g e n . Euratelverhängung 
über Jakob Klinc aus Oplotnitz wegen Blöd-
sinneS, B. G. Gonobitz; über Johann Adam 
von Sauerbrunn, St. del. B. G. Cilli. 

E r l e d i g u n g e n . Grundbuchsführers-
stelle beim Bez.-Ger. Tüffer, Tennin 16. April, 
Kreis-Ger. Präs. Cil l i ; Oberlehrersstelle in 
St. Georgen a. d. Südbahn, Termin 20. April, 
B.-Sch.-R, Cilli. 

L i c i t a t i o n e n 3 exec. Feilbietun-
gen der Realitäten des Paul und der Maria 
Auer in Unter-Zellnitz, Sch.-W. 3042 fl. 32 kr. 
am 7. Äpril, B. G. Marburg l. D. U.; des 
Stefan Mauric und Anton Petz in Platsch. 
Sch.-W. 1450 fl. am 7. April (Relicitation.) 
B. G. Marburg l. D. U.; des Josef Fluch.r 
in Unter-Jakadstlial. Sch.-W. 3012 fl. 25 kr. 
am 10. April B. G. Marburg l. D. U.; des 
Johann und der Maria Poscharnig in Tragutsch 
Sch.-W. 7330 fl. am 27. März B. G. Mar-
burg l. D. 11.; F r e i w i l l i g e Versteigerung 
der Realität F. Nr. 51 ad Catastral'Gemeind« 
Koschnitz am 27. März, AnSrusspreiS 2500 fl. 
St. del. B. G. Cilli. 

E r i n n e r u n g e n . Curatorbestellung für 
Johann Pader, Curator ad acturn Herr Dr. 
Filipic, Advocat in Cilli, stadt. del. B. G. 
Cilli. 

Korrespondenz der Htedaction. 

„ffin Abonnent in Graz." Ja! Auch bei uns 
hat das schone Sprichwort Gelwng, i<nb deshalb dan-
ken uit Ihnen für Ihre freundlichen Worte, die, ähn-
lich mancher Aruchl mit bitterer SHal« und süßem Kern, 
uns iroy einiger Meinungsverschiedenheiten anaenehm 
berührt haben Wir ge»en Ihnen im Großen und Gan-
zen recht, allein in der Hitze des Gefechtes taun es leicht 
passiren, daß man dem nebenstehenden Kampfgenossen 
wehe thut. 

D r . F . Besten Dant. 
Herrn M . M . in Graz. Sie erhalten die ge-

wünichte Antwort brieflich. 
Alpha . „Wer nie sein Brod in Thränen aß . . . 

Hingesendet. 
^ L o t t e r i e des A s y l - V e r e i n e s 

der W i e n e r U n i v e r s i t ä t . ^ Der rüh» 
rige Ausschuß dieses unter dem Protectorate 
deS Herrn Erzherzogs Rainer stehenden Verei-
nes bringt die ihm behufs Erbauung eines Asyl-
Hauses für arme und würdige Studirende ohne 
Untcrschied der Nationalität und Conf'ssion be-
willigte Gold» und Silber-Lotterie unter Lei-
tuug eines Fachmannes in eigener Regie i», 
lausenden Jahre zur Ausführung. Dieselbe ist 
mit prachtvollen Treffer-Spenden Ihrer Maje-
stäten de« Kaisers und der Kaiserin, Sr. kaiserl. 
Hoheit deS Herrn Erzherzogs Rainer, des Car-
dinal Fürsterzbischofs Ganglbaner, Fürsten von 
und zu Lichlenstein :c. sowie 2000 iverthoolle» 
Gold- und Silber-Gewinnsten reichlichst auSge-
stattet und sichert der wahrhast edle Zweck, so-
wohl die Solidität der Lotier'e, als auch die 
Billigkeit de» Loses den, humanen Unternehmen 
ein günstiges Resultat. Lose sind in dem Lot-
terie • Bureau deS Vereines Wien. I. Bräuner-
straße N. 4 ä 50 Kreuzer in nächster Zeit z» 
habe». 

Rohseidene BastUeider (ganz Seide) fl. 9.80 
per t o i H t l t Rote, M S Ä 
mindestens zwei Roben zollfrei in"* Haus da* Seiden-
fubrik - Depot G. Henneberg: (k. und k. Hof-
lieferant), Zür i ch Muster unigehend. Briefe kosten 
10 kr. Porto. 

Eine Unterstützung für Unbemit-
telte. Wie häufig bringen Krankheiten Sorgen 
und Noth in die Familie derjenigen, di» mit 
ihrer Hände-Arbeit ihren täglichen Unterhalt her-
beischaffen müssen. E» ist daher gewiß anerken-
nenSwenh. daß Herr Apotheker R. Brandt in 
Zürich schon feit Jahren an Unbemittelte, 
welche an Magen-, Lebet-, Gallenleiden, Hamorr-
Koiden etc. leiden, seine ruhmlichst d» kannten 
Schweizerpillen gratis überläßt und wolle man 
sich behufs Erlangung derselben nur ditect an 
den Genannten wenden. 

Antoritä 

abführende 

neralwassei 

erprobt 

¥ 

Kourse der Wiener Ä!ör/e 

vom 24. März l8t>6 

Goldrente 
Einheitliche Staatsschuld in Noten . 85 40 

M „ in Silbet . 85.55 

Mätztente 5'/, — ; 
Bankactien 875.— 
Creditactlen 306.20 
London . . wista 125.75 i 
Napoleond'or 9.95'/, 
k. k. Münzvucaten ö.S3 
100 Reichsmark 61.60 j 

Reparaturen von Nähmaschinen 
aller Systeme werden sofort ausgefttlirt von Carl 
W e h r h a n , Mechaniker, H a n p t p l a t z 1 0 9 , 1. St .i 

Heimisches Schweinefett 
iu 68 kr. per Kilo offerirt 

Josef Matic 
175—2 O i l l i » B o l i u h o l J r n M i o l>5. 

Kiii ("lavier um 55 fl. 
mit 6*/« OCUT, klein und elegant, und »och »mist» 
Möbel aus weichein Holz, sind wegen Abreise bi«1  

29. M&rz zu verkaufen. Sehnig»*»? N"r. H l . i-beneHi 

Lehrmädchen 
oder Mitarbeiterin wird eegen Besolduni; in dem Mo-
diatengegehäft „zur Schwalb«'1 in Cilli, PostgiM«, 
sogleich aufgenommen. MT—-I 

Marie Möller, Südbahn - Expeditore - Gattin, giebt in ihrem eigenen, 

sowie im Namen der übrigen Verwandten, die tiefbetrübende Nachricht 

von dem Hinscheiden ihrer innigstgeliebten Tante, des Fräuleins 

M A R I E R U P P R I C H 
welche heute Nachmittag 4*11 Uhr, nach kurzem qualvollen Leiden, ver-

sehen mit den heil. Sterbe - Sacramenten, im 79. Lebensjahre, selig ent-

schlafen ist. 

Das Leichenbegängniss findet Freitag den 26. d. M., Nachmittag um 

4 Uhr, von der Leichenhalle des Fricdhofes der Stadtgemeinde Cilli aus, statt. 

Die heil. Seelenmesse wird Samstag, Vormittag 8 Uhr, in der Abtei-

Stadtpfarrkirche gelesen werden. 

Cilli, 24. März 1886. 

Separate Parte werden keine ausgegeben. 



1886 p u t s c h e Macht ." 

«Vpr lv •Sadbahn-Se.ellschafl. . F A H R O R D N U N G . Giltig vom I. October 1885. 

R i c h t u n g T r i e s t — W i e n 

Zugs-
gattung 
und Nr. 

r -i 
ê=» 

• 
«$ 

Abf. 
ü, i id. 

CUli 

~Knk. I AM. 
G . 

Coirier-
W 1 

EI1iü£ 3 

Pßstzm ? 

SecDDöär-
zn£ 97 

m 99 

nischter 
Zai 101 

12 

10 

12 

52 

20 

J*. I U. l t . 

57 59 

IS I 20 

Tagea-

zeit 
Ank. 
c. sis 

Graz 
Ank. 
S T * 

Anschluss 

Nacht 

Mittag 

45 

.) — 

— 6 1 5 

37 5 42 1,>oh" 
m i t t a g 

3 3 8 Nacht 

4 6 § 

I 
5 4 

Früh 

A b e n d 

Vor-
mittag 

28 

40 

7 43 

85 

4 4.') 

4 15 

9 54 

750 

T 
8 5611 361 

40 

Lalt-ach: TOB Tarrj* 
»teinbrück: TOB Sitaek 
Praf̂ rbof: TOB Badapcat 

• » Marbarf: TOB Fraaiaatftat« 
fitolabrtick: TOB flltftek 
Marbarf: TOB YUiaeh 
Splilfeld: TOB Ridkirabtrf 

• • Grai nach Wie» 
„ „ Köflacfc 

Sivinbriek: tob Sisaak 
Praferhos; TOB Badapaat 

• nach „ 
Marbarf: Ton FranaratfeiU 
0rM« »»°b 

Laiback: tob TirrU 
SteLnbrtiok : TOB Siaark 
Marbuif: nach Frantsnafait« 
Spiatfeld: TOB Radkarabaxf 
Gras: aach Alba 

Praftrhof: TOB Budapa»! 
• VBvk 

Marburf: TOB Praaaenafaala 
» *ob ünurdraubar* 

örai. TOB Kl« Oaall 

Laibaak: TOB TBTTIJ 

-

LaibacA: TOB Tarr(p 
Maxburf; TOB Tillack 
Ofaa": cach flach / 

nach Wlaa 
nach Kla CsaD. 

Richtung; Wien — Trieat 

Zugs-
gattung 
und Nr. 

Graz 
Abf. 
U. I M. 

Conrier-
zn£ 2 

Eilznit i 

P0StZÜ£ 8 

Post-
ZH£ 10 

SkWllSr-
m % 

Secnniär-
Zü£ 98 

ZniL 100 

12 

12 

2 * 

50 

20 11 

30 

10 50 

"T 
Ank. 
ts.j M-

O i l l l 

Ank. I AW. 

1143 

18 

14 

54 

50 

« r n r s K 
I 

13 

3 5 1 

3 1 5 

3 9 1 

» 3 

4 5 

10 2 5 

4 6 

10 

6 

5 1 6 

3 0 

Tage*-
Seit 3 

Ank. 
TKTtf 

Anschluss 

Nacht 

Nach-
mittag 

Nacht 

Vor-
mittag 

Abend 

Früh 

Abend 

5 7 

610 

4 35 

u 

921 

Karborf i — Prtfrrhaf ran Sodap«»« 
a««h , 

Melabrfck : lull N»,»k 
L.lk.rN: R««l> Tarrla 
Ural I roa Eie Oielf 
Spielfeld TOB H I D K F N B S R F 
lusbwri Ton VUlaob 
•telnbrack: TOB gleeek 

, BUh . 
Lalbaeb i na Turne 

Orasi TOB Alb« 
M*rbur( . TOB rr*BIMUfr.«> 
8««lnbrüek: Ton Sleeek 

» IM» , 
Lalbaeb; i u i Tar r le 

Spielfeld i r o a Badkerebarf 
o » Maibarx: TOB rreaieufeate 

. aaak . 
Preflerbof: Ton Budapest 
Steinbrech: Ton Sleeek 

Spielfeld: TOB Rt4kenbir| 
Marbarf; TOA Fruituh». 
Proferbof: TOB Badapeet 

. ««b 

Stoiabrttok nacb Stuck 

50 
Grai : TOB Kia CXTLI 
Marburg: TOB Yillach 

BBFIK . 
Laibach; Bach Tarria 

iSckwarze Kleiderstoffe 
bezicht man am besten durch da« 

I Fabriksdepot sekuntr Schafwoll-Stoffe 

| GRAZ, IG. WENWINGER, Herrengas&e 32. 
BW" M i i M t c r t r i i n o o ! " M 

I «t I« fl« Ztt.U«»! » » l » r I t u l l i t R e a l 1 c t teullHi e it 
MUttcc ä » t t l « « » t : n | i i t i « u l t i l m « Htbrr» 
| 1 t » a a a t a In ,w»lf t t t a i b t n «»rachea. 

D i e Mode l iwr i t . 3lluffttrtt Jeitutte für 
leitn» mit) t>anberbri»7i. Monmliit ioki 
Rammn. Prn« trirttcljlifcrüdi IN. 1,84 
75 rtr. Z, hel > q erscheiac»! 

M Knaiwmi mit lomiKn uud Ha«bi>rd«>Itii, 
rntkaiunb jcjtn «ooo «bbutunsiu wil 8t-
Mucibitaj, tvcfrtjc tat aoajt (#tbi«t Oft 
«Motbnob« und »̂tbteSMc fiit Domen, M5d-
chc» und »M»bru.«« Uii bo» ,url«rk 
ollrr umioRrn, rl«n<» tit ttllu»««chc filt 

trrn und t\< Bell- und Zischwasac «c.,iine 
die Honb»rbrit«n IN ihr»« a»»qkN ümfanqt. 

1» Snl<(irn mit «UM *CKI Sch»iiim»ftrrn fltr 
*0( @r»nfUinb< bn Äoibtiob« und ttroa 
400 M«fter.«>>r,cichimi>z,i, (ilt w«iß- und 

8«a!flitftrti. Ran»«» lt. 
Uniitratr.:-.' wridtn jeberjnf «ngfnonmm bei alle» Bnchhandlungrn 
•ö iTtunftol««. — Ptodt-R»»»nii groll« und fr«»co band bi« 
<ipe»Ut»iu Oali» W, $ot«bainrc St». 38; HSi«i, I. Opnngaffc 5. 

D A S B E S T E 

0 V g a r e t t e n - P a p i e 
ist das echte 

L E H 0 U B L 0 N 
h'ratixöninehes Fabrikat 

von CAWLEY & HENRY In PARIS 
fertige Cirarettenhülsen dietes Fabrikates bei 

C. Späth, tiraz, Sportasse 9. 

3» H u f o B . B l t a e h m a a n ' a J o u r n a l v e r l n g In W i e n , L , 
D o m t n l k a n e r b a a t a l S, ttldmat* rat rtnn« !»g,u 3utfrr.bu*g trt Stldde. 
lro|td (Ht(5 ote PoftspTrcafte oder m Helft PHllaiiwTllangi peSnum'nrt weiden! 

Wiener Landwirthschaftlichc Zeitlinq. 
Leitung sür dte gesammt,^<,ndwirthfch«ft. 

vtetactesre: H u g o i l . l i i l a ü l i n i u n i i . — I>r. J o » o s K k k r r l . 
bm̂wurttzAaktllche 3«!irnn OrftfTTfî »Uniinntd. de, ik»i4 

«rscheiat i*bfn Mtttwvch «ab Somst. g ui Otnit t- fl. S M, 

Oesterreichische ^vrst-Zeitiuî . 
Z«tt«i>g für Zstftwirtdfchaft n»d Ht>lzh«ndel. 

Jagd imd Kischerki. : Prof. Erdet Cttiat.iv Hf'111 pc-1. 
«Ujemjl nr lUnffitrle 

sltrMctear: Prof. l'lrn.t C.uetav Hrmprl, 
0S»|Wrti« «rntriilblolt (llr Ror|t> unb SajHMlen. Stni'ge» |cr<liilK8 ül'oiSd.t'.u'.l. 

GegrUndet 1883. sticheln! leben gv.liAj ist ®r..(jcIio. r i e t l r i j . fl. ü. 

Allgemeine Wein-Zeitimq. 
0»»ftr>r»r Zeltnnn fiip 4VJet«bnu und aOrinbtiviiung. Juieruatlopalc? 

Melithandelsblatt. Journal für CCeinconfttmcntcn. 
HStel- nnb Vaftht>f.Zelti»i>ii 

Rltecltlti Prof. I)r. Joaef Uereeh. 
Btlftt Aelkuaz für XBrirbr.: urö #ra:ib5lrtlifd>:ft, iS'iutaabii nub WeKironsiemtii», 

Ge»rlwdei 1884. iJi^Heiirt i?den tewurftoj 1» Sr..tz»l>« Lirttelj fl, ». 
über <>»rlai>aei> « r a t i « und f m t i t » . V r a b c n n n t B r c n 

Gottfried Barth 
Hopfen-, Gammissions- und S p i n s - M ä l l 

sa Kmeiiirkl, N ü r n b e r g , a Knieiatrlit 
empflehll s ich kam 

Verkauf und Einkauf von Hopfen 
•«wie tur 

Ertbelluii£ yoü scMRUcIigd und Iclegrapliisclien 
Marktberichten. 

S n r h f i H t H i i f t r . r r r f t r t l r r H r n n n a . 

(ieschifti-LocalitiU'ii: 
H a u p t l a g e r am H o p s e n m a r k t 

Die k. k. ansschliessl. priv. 

Spiritus- u. Presshefe-Fabrik 
de« 150-6 

Jos. Mayer in Klaphrt 
hat ihre Niederlage der geehrten Firma 

H o ^ e v a r » V Z u p u i i , O i l l i 
f»r Cilli und Umgebung übergeben und empfiehlt ihr 

Fabricat dem geehrten PnMicum auf das Beste. 

JUL. JOHANNSEN, 
Kantschak Stampiglien-Erzeugnng t Gravieranstalt 

G r a z, Jungferngasse Nr. 2. 
Alle Neuheiten. — Lieferzeit 1 bis 2 Tage. — Agentur 
für C i l l i : C . - A _ l r o . c o l « c i u a . e r . 427—T>2 

Luegg UHAWJ TiUcgg 159_10 

\ l < ' d e r l a y e der k.k. priv. I ^ e i n w » i a « l - und T i * < * l i z « M i f f - F u t > r i k von Ed. Ober le i thner s Söhne t Mfibr.-Schönberg). 

B r f t u t - A H M t u H u i i y e n , K h n t e s - A i i n w i m t i m g e n . Herren-, Damen- und Kinder -Wibche , W i r k w a r e n . 

| X o m e a i i t w n : F r ä h j a h r s - K i n d e r k l e i d e r , Damen- und Kinder-Schürzen . feinste Natnrwolle. 
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L i n I a d u u K 
zur 

VollnrsaimlnD|[ 
17«V—2 

der 

Mitglieder-.,Ortsgruppe XXII 
l i i f f i nnd Amgevung 

des 

Deutschen Schulvereines. 

Dieselbe wir«! in Cilli in dem hiezu gemietheten 
kleinen Caaino-Saale am Sonntag den 28. März 1886, 
um 7 Uhr Abends abgehalten. 

T i i f ß r * o i ' r t i t U H 0 : 
1. Jahres-B« richt pro I8V5. 
2. Wahl der Mitglieder des Vorstände» pro 1886. 
3. Wahl der Delegirten z r Vereins-Hauptversammlung. 
4. Allfällige Anträge nnd Wünsche. 

Der Vorstand der Ortsgruppe XXII. 

#.VH 

Hier-». ein Las twagen 
in gutem Zustande bei F . P l p p a l in Büinerbad «n 
Verkaufen. T . 174—2 

D u * H a u s M r . 1 4 
mit Wirtbsehafts-GeMude, »Jurten und 'i Joch Grund 
1 Viertelstunde von Cilli. an der Graier Strasse ge-
legen. ist *u verkaufen, event. Ctt verpachten. Nähere» 
daselbst. 1®!*— 

W i c h t i g f ü r 

Rheuma- und Nervenleidendc! 
O e f f e n t l i c t i e r D a n k . 

fxrni Knlkln I»>. Herbabay, Wien. 
«SrluAt mit mit Postna»»-t,mc brei Rlofäen Zhre» »irfrttn 

»aroxylin ,u Vnbett; da»seN>« Hat sich MltuS btwjihli nnd 
mit verganaenen Herbst mein rbeniufttiRchrB Lfidei voll-
kommen behöbe». Dirs« geh»r, ffl« n*fu ffreaod. 
Kr aurfi lebe (eiden» ist. 

Cser fUost Pttpfl«, Nagorii), 4. 3önn« IBSÖ. 
Georg Zemaaek, iWrfl«. 

Ersuche itochata!» lim drei Kl-scheu Nauroxyllu |tHrtn(l 
Sorte per Postilachnshme, da dasselbe bet siiehtlelden wirk-
lich vortreffliche Wirkung macht. 

strojedlu lPoft Äricfletn. ®«l|a»eit>, SO «»»nnder 1881. 
Frtni Felsmann. 

I« tch 3k» Nearoxjlia bereit« alt gutem Erfolge bei 
nutant Giehtleiden »»gewendet dode, I» flltilc Ich ' 
p sticht«!, 3#it«t» dies« Hellen itl» Än«rk«aaang >» li 
bitte (iiatn.1i. mir »er Pastttachnadiiie »och > Klasche ^ 

Xllhnu Mag»ra>, »». O»t«m««r 

B n T r f S u ' R 

I M 
ich ver 

ntbta ank 
tu Ichitfcn. 

I H M . 

Alexander Kikö, letzter. 
KE üZä ''rel» 1 Flacon „Xearo-

xjrlin" <«äa embauitt) K. I. 
der stärkeren Sorte [tot« 
rmdalllrt! jes<* Sicht. Ztheni«» 
and ü»d»a>tg«a N. I.LO, der 
Post lär >—» Flacon« i!0 kr. 

»ehr siir Packung. 
( V Jede Flasche trägt 
nl» Zeichru der F-rlithelt 

»IJULIU« M C H B A B N T W I E N J N 4 die neben beigedrackte 
* J behördl. protokolllrte 

Schutzmarke, ant welche wir an achten bitten. 
€ e n t r a ! > l > r a e n d u u f t 

A p o t h e k e 

„nr Bamlerziiteit" des JiL Herbaliuy, 
Wien, VII. Kaiteratraaae 90. 

Depot» serner bei ben Herren Apotbetern; 
K i l l t : I . Kupferschmid , B a u m b a c k » t? rbe» , 
Apoth Deu t sch -Land»berg : H. Müller, Feld-
back»: J.Äönig. G o n o b i t z : I . PoSptschil. G r a j : 
Anlon Mebwed. Leibnitz : v . Nichbeim. M a r -
burg : G Bancalan. P e t t a n : E. Belzrball. H 
Sliasch Radke rSburg : ö Andrieu. W o l f s b e r g : 
n. Huch 

ä zwei Z immer , Küche etc., event , auch P f e r d e -
stal l , werden sofor t vermiethet . Ausk . in der 
K*p. 171—i 

„ F B E U N D " 
„ J a 4 4 „ ü c i i f t i c r i s " ' l?«-i 

Wichtig für Haushaltungen!*. 
Um dem P. 1 . Publikum den lii-üuir einet l 

guten nnd billigen Brennstoffe» an ermöglichen., 
haben wir den Preis unserer Kohle 

in Säcken zu 5 0 Kilo vorgewogen auf 

• M M t i Zoll-Ctr. Stock-1 V M M ! 
franeo Cilli ermässigt. Auftrüge übernehmen 

unsere Werksleitung in Liboje 
die Herren Wogg & Radakovits in Ci l l i . ' 

Für prompte Lieferung und gutes Gewicht 
fc\vird g.irantirt. T l ' i f a i l e r 

i S.'.5—3 Kohleuwerks-Uese l l schaf t . * 

Unserer heut igen Gesammtau t i age liegt 
ein Preisverzeichniss der a l tbewähr ten Samen-
t i rma Bahlsen in Prag bei, welches wir um» 
soraehr de r B e a c h t u n g unse re r Leser empfehlen 
können, a ls sich diese F i r m a durch Einführung 
hoch er t ragre icher Or ig ina l -Get re ide und Rüb-
samen . sowie mehre re r ausgezeichneter Gemüse, 
unbes t r e i tba re Verdienste a m die heimische 
Landwir thächast erworben hat . 

Weinstein 
g e t r o o k n e t e n G l e g e r , W e i n s t e i n a u » 01« 
g e r b r a n n t w e i n - K e s a e l n kauft tu hüchsteu Preisen 
l'flr den Eiport 14» 

Gustav Candolini 
I r*ÖIt tä iol»*l ,C?l l -

100 ßis 140 Joch 

Blichen-Mdnnpi 
in einem Coiuplei sind sofort zur Abstutkung au ver-
kaufen. Nähere» bei Herrn 
1&5—3 Franz Tieber in Markt Tüffer. 

A N T O N F A U L T 
(Keari int lel i n « ) 

k. k . p r i v . 

B e t t w a r e n - F a b r i k a n t 
Wien, VIII., Lerchenfelderstrasse 36 

empfiehlt sein reichhaltiges Lager aller Gattungen H e t t i i a r e n . und zwar: K l a e n l i r t i e n . 
l l e t l e l i t N i l t / e . T l u t r n t / . e n , abgenähte K e t l d r c k e i i . R e t t m i a r h e rte., «owie eine 

gro-is« Auswahl von H e t t r r d e r n , F l m i i t i e n , D m i e i a und gesotteuem H o s u l t n a r 

Vreis-ßourante sammt Zeichnungen gratis nnd franeo 

schon lösten Momi. 

i n e s e m 
LOSE'1 

Haupttreffer bar j_ 

10.0005000 m . 201° II4788 (Mtrelr] 
K i n c s e m - I j o s e lind » b«ii;h«B durth du 

Lotterie-Bureau des ungarischen Jockey-Club: Budapest,Waitznerg 6. 

Die Möbel-Niederlage Graz, Franzensplatz Nr. 1 und 2 
3 C rtd-A-vtn d e m L a n i e s t h e u t e r , 9 G 

«mpQehlt Ihr K R E S M E L A G E R T O B eompleten S e h l a f - and S p e l a e a l m m e r - C i a r n l t u r e n ans Nnas- nnd Eichenhols. Salon-Kisten. Crede«aeo rait 
n a t l i i e Mftrmorplstten, Spiegeln, K M L F I I M D . Reiche Auswah l T O B Salon-Garni turen von ^0 fl. aufwär t* , Schlaf-Diran«, Ottomanen mad Ruh* 
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